Hauptgedanken der Predigt über Markus 1,1


Wenn man heute etwas über eine Person wissen will, finden sich im Internet zahlreiche Informationen. Oder man greift zu einer Lebensbeschreibung. Ich habe einige im Bücherschrank und habe durch sie Martin Luther, Dietrich Bonhoeffer oder William Wilberforce besser kennengelernt.

Auch im Blick auf Jesus kann man sich im Internet Informationen beschaffen. Doch diese beruhen letztlich alle auf vier Büchern, die wir in der Bibel finden und die wir „Evangelien“ nennen. Denn fast alles, was wir von Jesus wissen, steht hier. Dazu kommen ein paar Informationen aus den Briefen des NT. In außerbiblischen Quellen findet man dagegen so gut wie nichts. 

Damit sind wir bei unserer neuen Predigtreihe, in der wir unter der Überschrift „Mit Markus Jesus (besser) kennenlernen“ durchs Markusevangelium gehen. Dazu gebe ich heute eine Einführung mit drei Fragen. 


1. Wer gibt uns das Markusevangelium?

Was zunächst nach einer dummen Frage klingt - Markus, wer denn sonst? - ist bei näherem Hinsehen gar keine dumme Frage, denn im Text selbst steht keine Verfasserangabe. Und die bekannte Überschrift „nach Markus“ wurde später hinzugefügt. 

Allerdings mit guten Gründen, denn frühkirchliche Quellen sprechen benennen Johannes Markus, den Neffen von Barnabas und Mitarbeiter von Paulus und später Petrus als Verfasser. Als ein Beispiel das Zeugnis von Papias zu Beginn des ersten Jahrhunderts, der den Presbyter Johannes so zitierte: „Markus hat die Worte und Taten des Herrn, an die er sich als Dolmetscher des Petrus erinnerte, genau, allerdings nicht der Reihe nach, aufgeschrieben. Denn er hatte den Herrn nicht gehört und begleitet; wohl folgte er später, wie gesagt, dem Petrus.“ Von Justin erfahren wir, dass das Evangelium nach dem Tod von Petrus in Rom geschrieben wurde und Irenäus bemerkt, dass Predigten von Petrus die Grundlage waren. Nimmt man diese Zeugnisse ernst - wofür es gute Gründe gibt - geht der Kern des Evangeliums auf Petrus zurück, an dem Markus hautnah dran war. 

Der Anlass könnte in 2. Petrus 1,13-15 beschrieben sein: „Ich halte es aber für recht, solange ich in diesem Zelt bin, euch durch Erinnerung aufzuwecken, da ich weiß, dass das Ablegen meines Zeltes bald geschieht, wie auch unser Herr Jesus Christus mir kundgetan hat. Ich werde aber darauf bedacht sein, dass ihr auch nach meinem Abschied jederzeit imstande seid, euch diese Dinge ins Gedächtnis zu rufen.“ Petrus weiß, dass er bald sterben wird und damit fällt er als Augen- und Ohrenzeuge aus. Doch darf das Zeugnis über Jesus nicht verloren gehen, denn die Gemeinden brauchen es als Grundlage ihres Glaubens und Lebens. Da war es nur naheliegend, dass Markus das, was er eh im Kopf hatte, nun auch aufschrieb. So verdanken wir ihm das erste Evangelium, denn vermutlich ist es mit der Entstehung um 65 n.Chr. früher entstanden als die anderen drei Evangelien.  

Doch wichtiger ist sowieso die nächste Frage:


2. Was gibt uns das Markusevangelium? 

Dazu schauen wir uns der ersten Vers des Buchs an: „Anfang des Evangeliums Jesu Christi, [des Sohnes Gottes].“ „Evangelium“ meint zunächst „Gute Botschaft“. Dazu zählte man im Römischen Reich die Thronbesteigung eines neuen Kaisers. 

Im AT wurde damit die Botschaft vom kommenden Heil benannt, die Heilszeit, die am Ende kommen würde. Der Freudenbote verkündet diesen Anbruch und führt die Heilszeit herauf (Jes 52,7; 61,1-3).

In diesem Sinn war Jesus DER Freudenbote, wie seine erste Predigt in Nazareth zeigt, in der er entsprechende Weissagungen des AT auf sich bezieht (Lk 4,16-21). Für Paulus war daher Jesus der eigentliche Inhalt des Evangeliums: sein Kommen, seine irdische Wirksamkeit, sein Leiden und Sterben, seine Auferstehung (Röm 1,1-9; 15,19; 1Kor 9.12.18).

Doch ist das, was Markus uns gab, ja ein Buch, das Evangelium als literarische Gattung. So etwas gab es vorher in der Antike nicht, denn die Evangelien sind keine Lebensbeschreibung von Jesus, also keine Biographie. Sie sind vielmehr Verkündigung über Jesus in schriftlicher Form. Das Ziel des Johannesevangeliums gilt auch für Matthäus, Markus und Lukas: „Noch viele andere Zeichen hat Jesus vor den Augen seiner Jünger getan, die in diesem Buch nicht aufgeschrieben sind. Diese aber sind aufgeschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der Christus ist, der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben Leben habt in seinem Namen.“ Das schriftliche Zeugnis über Jesus also Glauben wecken und fördern.

Dabei waren die Evangelisten keine Schriftsteller, die eigenen Betrachtungen verfasst hätten. Sie haben nur das weitergegeben, was sie selbst gehört und gesehen hatten (Matthäus, Johannes) bzw. von den Augen- und Ohrenzeugen erfahren hatten (Markus, Lukas). Ja, es handelt sich um Verkündigung, doch gründet diese in dem, was damals wirklich geschah. Daher sind die Evangelien keine Märchen-, sondern Faktenbücher, so wie es Lukas zu Beginn selbst an Theophilus schreibt (1,4): „damit du die Zuverlässigkeit der Dinge erkennst, in denen du unterrichtet worden bist.“ Und sie zeigen bis heute auf, was die Jesusgeschichte für die Leser bedeutet - was wir in den nächsten Predigten auch entdecken wollen.

Dabei geht es um das es geht um das EINE Evangelium in vier Zeugenberichten, die bis heute das Fundament der Verkündigung von Jesus sind. Ohne die Evangelien könnten wir nur spekulieren, wer Jesus war. Doch in ihnen kommen wir Jesus nahe bzw. er uns, wenn wir uns darauf einlassen. Daher ist es gut, wenn wir uns immer wieder mit ihnen befassen, damit auch bei uns Glauben geweckt und gefördert wird. 
Einer dieser Zeugen ist nun auch Markus. Was ist typisch für ihn und sein Evangelium? Er schrieb ein Aktionsbuch, das mehr auf die Taten von Jesus wert legt als auf seine Worte und Jesus als den Herrn über alle gottwidrigen Mächte bezeugt. Er schrieb ein Heidenbuch, denen er jüdische Sitten und Gebräuche erklärt. Deshalb enthält es auch nur wenige Zitate aus dem AT. Er schrieb ein Jüngerbuch, in dem er das Verhältnis von Jesus und den Jüngern in Großaufnahme beleuchtet. Ohne seine Jünger ist Jesus nicht zu haben, sie sind für ihn die wichtigsten Menschen, denn sie werden seine Sendung fortführen. Und er schrieb ein Passionsbuch. Die letzten Erdentage von Jesus füllen rund 1/3 des Evangeliums. Das Leben von Jesus steht fast von Beginn an unter dem Todesbeschluss seiner Gegner. Die Ankündigung des Todes von Jesus steht an zentraler Stelle des Buchs. Im Tod von Jesus wird für Markus sichtbar, wer Jesus und wie Gott ist. So ist das Evangelium eine „Passionsgeschichte mit ausführlicher Einleitung“ (M. Kähler). 

Vor allem schrieb Markus aber ein Jesusbuch, daher


3. Wen gibt uns das Markusevangelium? 

Vers 1: „Jesus Christus, [den Sohn Gottes]“. Immer neue Ist-Aussagen erklingen, wer dieser Mann sei: 
· „Du bist mein lieber Sohn!“ sagt die Himmelsstimme ihm und später den drei Vertrauten (1,11; 9,7). 
· „Wer ist dieser, dass ihm auch Wind und Meer gehorchen?“ fragen seine Jünger (4,41). 
· „Ist er nicht der Zimmermann, der Sohn der Maria?“ meinen seine Landsleute (6,3). 
· Herodes denkt: Er ist der vom Tode erstandene Täufer. 
· Andere: Er ist der zurückgekehrte Elia. 
· Wieder andere: Er ist ein Prophet (6,14f; 8,28). 
· Die Dämonen bekennen zähneknirschend: „Du bist der Heilige Gottes“.“ (3,11). 
· Seine Verwandten sagen: „Er ist von Sinnen“ (3,21), 
· die Rabbinen: „Er ist besessen“ (3,22.30). 
· Petrus bekennt: „Du bist der Messias“ (8,29). 
· Für Bartimäus und die Festpilger ist er der „Sohn Davids“ (10,47; 11,9f; vgl. 12,35). 
· [bookmark: _GoBack]Pilatus fragt hochoffiziell: „Bist du der König der Juden?“ (15,2), und  empfägt die Antwort: „Ich bin's, du sagst es!“ 
· Auch der Hohe Rat spricht: „Der Messias, der König Israels, der steige nun vom Kreuz herab!“ (15,32). Aber er bleibt oben und stirbt. 
· Da bekennt der Hauptmann unter dem Kreuz: „Wahrlich, dieser Mensch war Gottes Sohn!“ (15,39). 
· Am Ostermorgen sagen himmlische Boten: „Er ist auferstanden“ (16,6).
Ich schließe mit einem Zitat von Adolf Pohl: „Eine Gemeinde, die die Erinnerung an den irdischen Jesus vernachlässigt, hat auch bald nicht mehr den wahren Christus heute, ist er doch heute und gestern derselbe. Ein Geist, der nicht an den Christus gestern erinnert, ist kein Heiliger Geist. Es ist eben nicht selbstverständlich, dass Jesus für gestandene Christen auch Jesus bleibt. Wie nahe liegen uns selbstgemachte, verzerrte oder verschwommene Jesusse! Immer wieder benötigen die Jünger, damals und heute, eine neue Schärfeneinstellung ihres Glaubens. Genau diesen Dienst tut ihnen die Jesusüberlieferung, voran dieses ‚Evangelium von Jesus Christus" nach Markus.‘“ Zu dieser Reise zu dem Jesus, den Petrus erlebte und über den Johannes Markus dann schrieb, lade ich euch ein. Damit auch bei Euch Glauben geweckt und gefördert wird 
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